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ARTgenossen, Künstlerhaus-WG, 2009, Drucker, iMac, Webcam, Fotopapier, Regal, Teppich, Vorhang, diverse Materialien
Das Künstlerhaus ist eine temporäre Wohn- und Arbeitsgemeinschaft. Viele Leute gehen hier ein und aus, manche bleiben länger, manche verweilen nur kurz. Der/die BesucherIn der Jahresausstellung des Salzburger Kunstvereins wird vorübergehend als temporäres Mitglied in die „Wohngemeinschaft Künstlerhaus“ aufgenommen. Dazu definiert er seinen Bezug zur temporären Wohn- und Arbeitsgemeinschaft Künstlerhaus und macht diesen sichtbar.

Der/die BesucherIn findet ein Fotostudio vor. Er/sie arrangiert sich selbst in einem Setting aus einem bereitgestellten Fundus von Materialien, die mit dem Salzburger Künstlerhaus zu tun haben und für ihn/sie seine/ihre Verbindung mit dem Haus repräsentieren. Das Setting wird am Boden auf einer markierten Fläche aufgelegt, der/die BesucherIn des Hauses arrangiert sich liegend dazu, drückt auf den Auslöser einer digitalen Fotokamera und produziert somit ein „schwebendes“ Bild von sich als temporäres Mitglied in seiner selbst gewählten Künstlerhaus-Umgebung. Das entstandene Foto wird ausgedruckt und in die Wohngemeinschafts-Bildergalerie einverleibt und somit sichtbar für alle nachfolgenden BesucherInnen/BewohnerInnen.
Alle – egal ob ständige oder nur temporäre Nutzer des Künstlerhauses – sind eingeladen mitzumachen und an der Außen- und Innenwirkung mitzugestalten. 
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Peter Haas, Das Geld ist da, 2009, Theaterprojekt, work in progress
„Das Geld ist da.“ Dieser euphorische Satz ist am Schwarzen Brett des „Theater im Künstlerhaus“, auch THE THE ATER oder „Theaterdestagesunddernacht“ (nach Thomas Oberender), aufgeschrieben. Oder ist dieses Schwarze Brett noch gar kein Schwarzes Brett und nur eine Skizze dazu?
Jedenfalls gibt es einen Umbau, bei dem das Atelier von Peter Haas zu einem Theater umfunktioniert wird. Die Pläne dazu hatte der Künstler bereits zur Jahresausstellung des Salzburger Kunstvereins eingereicht. Die verspätete Realisierung kann nur damit zu tun haben, dass die Sponsoren erst im letzten Moment gefunden werden konnten und dass für den Bühnenboden ganz spezielle Hölzer aus dem Wald geholt werden müssen. Im Stück Aus den Städten in die Wälder, aus den Wäldern in die Städte von Roland Schimmelpfennig ist davon die Rede: „Bäume, aus denen man ein Schauspiel bauen kann“. Im Laufe der Jahresausstellung ist also mit der Entwicklung dieses Projektes zu rechnen und für einen Spielplan 2010 laufen Planungen mit pArA, Ed Hauswirt, den Rabtaldirndln, Julius Deutschbauer und weiteren Theatermachern, die kollektive Arbeitsprozesse bevorzugen. 

Zur Eröffnung der Jahresausstellung Temporäre Bewohner ist letztmalig die Schau „Life on Earth“ von CABULA6 zu sehen.
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Eva Heitzinger, Fenster, 2009, Bleistift auf Wand, 116 x 153 cm
Die Salzburger Künstlerin Eva Heitzinger arbeitet in sehr unterschiedlichen künstlerischen Bereichen: In der für „podium 08“ entwickelten Performance „Rücksichten" ließ sie z. B. mehrere Salzburger KünstlerInnen ihre eigenen Werke auf T-Shirts drucken und sich damit bekleidet in Museen zwischen den ausgestellten Werken positionieren. Dabei thematisierte Heitzinger den Umstand, dass im institutionalisierten, offiziellen Kunstbetrieb, in den Museen und Sammlungen einer Stadt, junge Kunst nur schwer Zugang findet.
Für die Jahresausstellung im Salzburger Kunstverein hat Eva Heitzinger einen abstrakteren Zugang zur Kunst gewählt: Die Arbeit Fenster thematisiert auf eine sehr zurückhaltende Art und Weise die Durchlässigkeit zwischen Räumen und Zeiten, die ursprünglich voneinander abgegrenzt sind. Fenster und Türen gehen auf und erlauben dem Betrachter einen Blick auf Verborgenes. Ein „gedachtes Fenster“ öffnet sich an der Rückwand des großen Saals und ermöglicht dem/der BetrachterIn einen Blick durch die Glastüren des Cafés in Richtung Salzach. Der Gegensatz zwischen zarter Bleistiftzeichnung und dicker, monumentaler Wand wird dabei für den Betrachter nicht augenscheinlich, er sieht nur „das Bild als Fenster“.
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Elisabeth Junger, Tentative, 2009, Installation, Decken, diverse Möbel, Fotografien, Bilder, Gemälde
Die Salzburger Künstlerin Elisabeth Junger beschäftigt sich in ihrer künstlerischen Arbeit immer wieder mit dem Thema der Erinnerung. In der Jahresausstellung des Salzburger Kunstvereins reflektiert die Künstlerin über das Thema der Kindheit, insbesondere darüber, wie wir früher unsere „Zelte aufgeschlagen haben“: Es werden „Zeltstädte“ aus Decken gebaut, in denen die eigene, aber auch fremde Wohnungen präsentiert werden, einzelne Versatzstücke des Mobiliars werden anders zusammengesetzt und damit neue Welten werden erschaffen. 
Die von der Künstlerin bewohnten Wohnungen werden in den gezeigten Fotografien, Zeichnungen und Gemälden gegenwärtig, gleichzeitig jedoch in einen Erinnerungsraum transformiert. Dieser Raum manifestiert sich in Decken, Stühlen und einem Gerüst, das schnell wieder abgebaut werden kann. Elisabeth Jungers Installation ist demnach ein Ort, welcher der eigenen Vorstellung und Erinnerung Projektionsflächen bietet und den/die BetrachterIn dazu einlädt, sich niederzulassen.
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Claudia Märzendorfer, LKW Ersatzteile, 2005-2009, Installation bestehend aus vier LKW-Reifen à 115 x 45 cm, ein LKW-Auspuff, 142 x 30 cm, Wolle, Naturlatex, Kokos, Baumwolle
Die im Salzburger Kunstverein gezeigten Teile der Werkgruppe LKW Ersatzteile umfassen vier in Lebensgröße gestrickte LKW-Reifen und einen gestrickten LKW-Auspuff. Diese „Ersatzteil-Objekte“ wurden von Claudia Märzendorfer in monatelanger Handarbeit detailgetreu angefertigt.
Angesichts eines allgemein vorherrschenden Effizienz- und Optimierungsgebots stellt die zeitaufwändige Produktionsmethode der Künstlerin nicht nur einen Anachronismus dar, sondern auch eine bewusst gesetzte Gegenläufigkeit in einer marktorientierten „Instant-Gesellschaft“. Die Objekte verkörpern somit einen anarchischen Moment und repräsentieren ein politisches Statement: Denn Claudia Märzendorfer unterzieht banale Gebrauchsobjekte, wie beispielsweise Reifen oder einen Auspuff, einer Neuinterpretation. Dabei erfolgt die Umdeutung durch das Spiel mit der Materialität und ihren Eigenschaften. Das ist mitunter ein Grund dafür, weshalb die Arbeiten von Claudia Märzendorfer meist in aufwändigen, langwierigen Herstellungsprozessen entstehen, bei denen dennoch die Flüchtigkeit und Dysfunktionalität der Kunst im Vordergrund stehen.
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Corinna Mayer, Heimreise in die Fremde, 2009, Acryl und Öl auf Wand
Die Frankfurter Künstlerin Corinna Mayer lässt die alte Kunst der Wandmalerei wieder aufleben: Wiederholt bemalte sie im Rahmen von Ausstellungen Wände, Galerien oder Treppenhäuser. Corinna Mayer pflegt die Wandmalerei in Gestalt der Seccotechnik. Mit Acryl und Öl bearbeitet sie den trockenen Grund der Wand. 
Die im Salzburger Kunstverein entstandenen Wandmalereien haben als Ausgangspunkt Postkarten und Fotografien, die die Künstlerin während ihres Aufenthalts im Gastatelier der Stadt Salzburg im Salzburger Künstlerhaus gesammelt hat. Immer wieder greift die Künstlerin auf Motive, Bilder, Gesten und Figuren zurück, die sie unterschiedlichen Kontexten, Medien und Epochen entnommen hat. Annähernd lebensgroß sind die von Corinna Mayer abgebildeten Figuren, die oftmals eine Projektionsfläche für Assoziationen und Erinnerungen bieten. So sucht der Blick mancher Figuren den Kontakt zum/zur BetrachterIn und fordert ihn/sie zum Dialog heraus. Andere Figuren schauen wiederum in ihr Inneres und lassen für den/die BetrachterIn offen, was sich in ihnen abspielt. 
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Stephanie Mold, Mold Under Microscope, 2009, Bleistift und Stickereien auf Karton und Wand, 
12 Zeichnung à 29,5 x 21 cm, Texte
Gibt man den Familiennamen Mold in die Suchmaschine Google ein, erscheinen zuallererst Seiten, die sich mit Schimmelpilz, im Englischen „mold fungus“, befassen. Diesem Umstand folgend, begann Stephanie Mold Zeichnungen anzufertigen, in welchen der Schimmelpilz eine relevante und raumgreifende Rolle einnimmt. Zuerst zeichnete sie den Schimmelpilz mit Bleistift, später begann sie ihn zu sticken. Für Stephanie Mold besitzt der Schimmelpilz, entgegen allen damit verbundenen negativen Assoziationen, eine bezaubernd kristalline Struktur. Besonders durch das Mikroskop betrachtet, weist er eine bizarre Schönheit auf – ähnlich einem Sternenhimmel, den man durch das Teleskop erblickt (Die letzte Zeichnung der 12-teiligen Serie ist der Sternenhimmel, der Blick durchs Teleskop, der wiederum an Schimmelpilz unter dem Mikroskop erinnert).

Die im Salzburger Kunstverein gezeigte Serie Mold Under Microscope (deutsch „Schimmelpilz unter dem Mikroskop“) ist auf Kartonpapier und an die Wand gezeichnet, wird jedoch im Laufe der Ausstellung immer weiter wachsen. Ferner bietet Stephanie Mold den BesucherInnen an, Mold Under Microscope auf ihre Kleidung zu sticken.
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Birgit Pleschberger, Let’s Just Have a Look at..., 2009, Installation, ein Tisch, zwei Stühle, Zeichnungen der Serie mikado, 2009, Tusche auf Papier, 32 Zeichnungen à 50 x 70cm
In geringer Entfernung zur Wand stehen ein weißer Tisch und zwei weiße Stühle. Auf dem Tisch befindet sich säuberlich ausgerichtet ein Stapel schwarzer, an beiden Enden spitz zulaufender Holzstäbchen. Den BesucherInnen steht es frei, sich an dieses Tischchen zu setzen und zu spielen, zu sehen, wie die schwarzen Stäbchen fallen und zu beobachten, welche Konstellation sie auf der weißen Tischplatte einnehmen. Wie im Spiel „Mikado“ dürfen die BesucherInnen die Stäbchen verändern, bewegen und in das Spiel eingreifen. Wer die Spielregeln kennt, wird wissen, dass Vorsicht geboten ist, denn es sollte sich kein Stäbchen unabsichtlich bewegen. Wer sie nicht kennt, kann einfach das Spiel mit den Stäbchen genießen.

Die Zeichenserie mikado an der gegenüberliegenden Wand versucht, mit reduzierten Mitteln komplexe Zusammenhänge zu verbildlichen. Das Spiel „Mikado“, das der Ausgangspunkt der Arbeit ist, funktioniert einerseits als ein Spiel, das sehr viel Geschicklichkeit, Geduld und Konzentration erfordert und andererseits in erster Linie dem Zufall überlassen ist. Je nachdem, wie die Stäbchen fallen, desto einfacher oder schwieriger ist die Ausgangslage... Am Papier verlieren die schwarzen Stäbchen jedoch ihre Willkürlichkeit und der Zufall wird in Frage gestellt. Trotz der Spiegelung sind die beiden Hälften der Einzelblätter nicht ident – an den Seiten dringen Elemente ein, die den symmetrischen Aufbau der Blätter stören, aber gleichzeitig die Einzelblätter miteinander verbinden.

(Text: Birgit Pleschberger)
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Günter Puller, Installationen im großen Saal und in der Ringgalerie, 2009
Die Installation Temporäre Bewohner/Provisional Dwellers befindet sich in der Ringgalerie und im Stiegenhaus des Künstlerhauses. Diese Installation ist Teil eines Netzwerkes aus modularen Skulpturen, die wiederum ein soziales Netzwerk etablieren. Ziel des Projektes der „Karren und Wägen“ ist es, mit Hilfe von modularen Skulpturen und Installationen, Verweise zwischen Lebensräumen verschiedenster Gruppen sowie einzelner Individuen aufzubauen. Dabei fungieren die Rollen der Karren und Wägen als Träger von Geschichte und Geschichten, die aus bereits bestehenden Wägen entnommen und in neue Wägen eingebaut werden. Dadurch findet eine generative Fortpflanzung der Skulpturen statt. Mit Fortdauer des Projektes entsteht eine immer komplexere Struktur aus Vorgängern und Nachfolgern.
Die autonomen Karren und Wägen im großen Saal zeigen einen Querschnitt aus klassisch erworbenen oder zu erwerbenden Einzelarbeiten. Die Installation in der Ringgalerie und im Stiegenhaus bezieht sich hingegen auf die Örtlichkeit und deren Räume und stellt eine Verbindung zu Personen und Orten her, die bereits am Projekt partizipieren.

Durch eine lückenlose Dokumentation dieser Vorgänge (http://puller.at.tt) werden so bisherige Teilnehmer am Projekt der „Karren und Wägen“ zu temporären BewohnerInnen des Salzburger Kunstvereins. Zum Projekt erscheint die zweite Ausgabe der Zeitung „Carts & Waggons“.
(Text: Günter Puller)
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Barbara Reisinger, Kulinarische Konstruktion (Modell einer unhierarchischen Kochstelle), 2009, Spanplatte, Plexiglas, Induktionskocher, diverse Lebensmittel, diverse Materialien
Essen gehört zu unserem alltäglichen Lebensablauf, es stillt eines unserer grundlegendsten Bedürfnisse und gehört gleichzeitig auch zu den angenehmen Seiten unseres Lebens. Gemeinsames Essen vermittelt Zugehörigkeit, in der Gemeinschaft erfahren wir Geborgenheit und Zustimmung. In der improvisierten Situation an z. B. einem Würstelstand kommen wir leichter und unvermittelter ins Gespräch als beim Nebeneinanderstehen im Bus.
Barbara Reisinger baut für die temporären Bewohner des Künstlerhauses eine „improvisierte“ Kochstelle auf. Hier werden bei Kochaktionen die BesucherInnen eingeladen miteinander ins Gespräch zu kommen. An allen Tagen steht Tee auf der Herdplatte (dieser wird den BesucherInnen von der Saalaufsicht angeboten) und verbreitet einen angenehmen und einladenden Geruch. 

Es bedarf nur weniger, simpler Mittel, um das Kochen zu ermöglichen. Die Kulinarische Konstruktion ist auf das Wesentliche reduziert: Herdplatte, Arbeitsfläche, Aufbewahrungsregal. Sie bleibt der „Entwurf“ eines Kochelements: Die verwendete Spanplatte vermittelt das Billige und Prekäre und in den Regalen liegen nur die wichtigsten Zutaten für gekochten Reis, sowie Rezepte und Pappgeschirr. Mit einfachen Mitteln kann man/frau sich jederzeit und überall eine kleine Kochstelle einrichten. Die Kulinarische Konstruktion ist ein Gegenentwurf zu den hoch-technisierten und multifunktionalen Designerküchen, in denen dann meist erst recht nicht gekocht wird. 
Kochaktionen mit Barbara Reisinger oder Gästen: jeweils sonntags ab 17h (ausgenommen 10.01.2010) werden einfache Speisen zubereitet. Jeder/jede ist herzliche eingeladen mit uns/ihm/ihr ins Gespräch zu kommen!
11

Joyce Rohrmoser/Sina Moser, Frauen in der Fremde, 2009, DVD, 16 min 2 sec
Der Film Frauen in der Fremde besteht aus zehn kurzen Episoden, die in Salzburg, Dresden, Mailand und Tel Aviv gedreht wurden. In jeder Episode sieht man eine Frau, die durch ihre Bekleidung und ihr Verhalten fehl am Platz wirkt. Die Frau ist in der Umgebung fremd und kennt sich scheinbar nicht aus: So sucht eine in Dirndl gekleidete Tirolerin am Strand von Tel Aviv vergebens die Berge, eine fromme Muslimin in Burka probiert Reizwäsche in einem Sex-Shop und eine Musikerin in eleganter Konzertbekleidung spielt Harfe vor einer Baustelle. Das Video zeigt metaphorisch einen Zustand, den Frauen, nicht nur wenn sie im Ausland sind, zu spüren bekommen – das Fremdsein.
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G. A. Starzmann, Der überwachte Mensch, 2009, Mischtechnik auf Leinwand, 100 x 100 cm

Zu allen Zeiten gab es Mittel und Wege sowie Interesse Mitmenschen zu „überwachen". Die Intensität der Überwachung hat mit den modernen technischen Möglichkeiten und der damit verbundenen virtuellen Vernetzung enorm zugenommen, ohne dass sich die Gesellschaft dessen bewusst wäre oder sich dagegen wehren würde. Denn gerade das Gegenteil ist der Fall: den Menschen wird vermittelt, dass ihre Sicherheit umso größer ist, je lückenloser sie überwacht werden. Die Gesellschaft scheint dies zu akzeptieren, ja geradezu zu unterstützen – begünstigt durch Terroranschläge und dadurch herbeiprovozierte Feindbilder. Paradoxerweise werden Lücken im Überwachungssystem oft als „Fehler" angesehen, weshalb erstaunlich viele Menschen bereit sind, dazu beizutragen, diese zu schließen. Die Folge ist letztendlich der totale Verlust von Privatheit.
Der überwachte Mensch scheint ein „normales“ Ölgemälde zu sein und passt in unsere Vorstellung dessen, was wir uns erwarten, in einer Ausstellung zu sehen. Wahrscheinlich kommen wir nicht auf die Idee, dass sich dahinter eine Überwachungskamera verbirgt, die uns beim Betrachten von Kunst beobachtet. Ist es uns unangenehm oder sind wir sogar erleichtert darüber?

(Text: G. A. Starzmann)

